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H 34. Samstag den öö. August 1885.

8bonnemeinspreis -

.V>r di? 5„>d, 5^n-ll'ur»
^uldzährl^ Fr 4. 50.
G-neljnlirl. Fr Là L!>.

Frunko für die ganje

Halbjàhrl. Fr. 5 -
v>e -Ijâ>>rlà Fr. S. »0.

Für aas Ausland
"âjà.irlich F. g. 30.

schweizerische

eitung.

Linrückungsgebübr
10 Cts. die pemzeste oder

deren Raum,

(0 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark nr. nionat!

Die 32. Generalversammlung
>>rr Unthnlilten Dentschlands )» Münster in wcstlnle».

ÄIIPlst ins.'ì. Sept.

Dem vom tit. Vorstande des Local-Comite's dieser Ver-

sommlnng uns srenndlichst zugesandten Einladungsschreiben entz

keven wir, betr. das Festprogramm, fs. Mittheilnngen:

Sonntag, 80. August! Empsang der Gäste bei Ankunft
der Bahnzüge. LNittags 12 Uhr Feierliche Eröffnung der

Ausstellung für kirchliche Kunst in der vormaligen Domini-

kmierkirche. Abends 8 Uhr! Begrüßungsfeier in der Festballe.

Montag, 81. August, 8 Uhr Pontificalamt im hohen

ìMne. Festzng znni Rathhanssaale. geschlossene General-

Versammlung daselbst. >l Uhr! General-Versannnlnng des

katholischen Juristen-Vereins; General-Versammlnngdes Cäcilien-

Vereins der Diöeese Münster. Lèachmittags halb 8 Uhr!

Sitzungen ver Ailöschüsse; 4 Uhr:. Andacht im D.ome.tz. Gesang

des DemcboreS; ô Uhr! I. öffentliche General-Versammlung
>l> der Fest Hal le; 8 Uhr ebendort Aufführung scenischer

Äilder durch den kathvl. Stndentenverein „Germania" und

gemeinsamer Commers der katholischen Stndenteneorporativnen

Vkünsterö.

Dienstag, >. September, 8 llhr! Pontifical-Requiem im

Dome für die verstorbenen Mitglieder der General-Versamm

lnnge». Uhr. Sitzungen der Ausschüsse. Halb I I Uhr!
ll. Geschlossene General-Versamutzung. Nach derselben! Cvn-

stitnirende t^cneral-Versammlnng des Palästina-Vereines der

deutschen Katholiken. Nachmittags halb 8 Uhr! Sitzungen der

Ausschüsse. 4 Uhr! General Versammlung der deutsche»

Vinzenz-Vereine. «! Uhr! II. öffentliche General-Versannnlnng.
kk Uhr! Commers des Eartell-VerbandeS der kathol. deutschen

Studenten-Verbindungen.

Niitüvvch, 2. September, i Uhr! Heilige LNesse in der

Intention des heiligen Vaters. 8 Uhr! Sitzungen der Ans

schüsse. IU Uhr! III. geschlossene General-Versannnlnng.

Aachmittagö 8 Uhr! III. öffentliche Gcucral-Verfammlung.

Nach derselben! Gartenfest ans ocm Schützenhvfe.

Donnerstag, 8. September, 7 Uhr! Heilige Messe. 8 Uhr!

geschlossene General-Versannnlnng. II Uhr! IG össent

î'che General-Versannnlnng. Nachmittags 2 Uhr; Festmahl

großen Rathhanssaale.

Im Anschluß an die General-Versannnlnng tage» gleich

jetzig außer den oben schon genannten Versammlungen n. a.

noch die Jahres-Versammlnng des Verbandes „A r beite r-

wohl", des Palästina-Vereines der deutschen Katholiken, der

academischeli Bonifazins-Vereine Deutschlands, des Eartellver

bandes der katholischen deutsche» Studenten-Verbindungen und

der vereinigten Coeten des TheologemVereineS „Unitas."

Streiflichter zur .stennzeichnunst der kirchlichen und der

kirchcnpolitischen Lage in Deutschland.

Ob der Raum, welchen die s ch w e i z e r i s ch c K.-Ztg.
D e n t s ch land widmet, nicht übergroß ist k Wir glauben

es nicht! zum Ersten ist die Entwicklung, welche die kirche»

politische Frage in Deutschland seit 14 Jahren genommen,

thatsächlich von durchgreifendster Bedeutung für die kirchen

politische Frage und Lage überhaupt; zum Andern lassen sich

für den verständigen Leser, der nicht nur die Feile», sondern

auch was zwischen den Feilen liegt, zn lesen pflegt, gar manche

Vorgänge und Zustände im îirchenpvlitischen Leben der Schweiz
durch die „Streiflichter ans Deutschland" ebenso wirksam al

— gefahrlos illnstrire».
-k H

tiniscr Karl d. Gr. und Kaiser Wilhelm! Am i. Juli
hielt der deutsche Kronprinz feierlichen Einzug in der „Kaiser-

stadt" Aachen und verstieg sich Abends, beim Festmahle in

der Kaserne, zur Behauptung von der Rcchtscontinnität zwischen

dem Kaiserthnm Karls d. Gr. und dem jetzigen Kaisertbnine!

„Für das ganze Regiment erscheint es von besonderer' Be-

dentnng, daß es nach den großen Kriegsereignissen jetzt bernsen

ist, an der Stätte seine Garnison erhalten zn habe», an welcher

die Gebeine Karl des Großen ruhen, dessen Krone nun

mehr meinem Hanse angehört."

Bei einer, von 2000 Männern besuchten Katholikenver-

sammlnng vom 80. Juli im großen Knrhanssaale zn Aacben

gab der Abgeordnete I>r. Lingens ans die „bescheidene" An

spielnng des Kronprinzen die Antwort wie folgt!
Nun, meine Herren, ich bin stolz, wie Sie Alle, daß

wir die Hüter der Gebeine Karl's des Großen sind. Wer

aber war dieser Kaiser Karl? Ans der lleberschrist der Ka-

pitnlarien dieses Kaisers, die nur Gottesfurcht und Liebe zur

katholischen Kirche athmen, können wir es am besten erfahren;

diese lleberschrist lautet! „Unser Herr, Jesus Christus,

regierend in Ewigkeit. Ich Karl, durch die Gnade »nc> die



Erbarmnng Gottes, König und Haupt des fränkisches Reichs,

frommer Vertheidiger und d e m ü t h i g e r Mi t-

Helfer de r h e il. Kirche Gottes, ollen Ständen

und Würden den Gruß des ewigen Friedens und der

Seligkeit in Christo, niiserm ewigen Gott und Herrn." —
Dieser größte Regent der Geschichte und herrliches Borbild
eines Fürsten ließ sich, wie Einhard berichtet, während der

Mahlzeit aus dem Buche des hl. Angnstinns „vom Staate

Gottes" vorlesen, wo es nnter Anderm heißt: „Wenn alle

Könige der Erde, alle Völker, alle Stände, Alter und Ge-

schlechter die Rede Christi hörten und erfüllten, so würde ein

solches Volk alles Bürgerglücks in diesem Leben und der ewigen

Seligkeit theilhaftig werden."

Das war Kaiser Karl, in diese m G e st e trug er

seine Krone! — —
--- -!-

Cardinal Melchers' Lab im Munde öismnrck's! Das

Organ dieses Letztern, die „Nordd. allg. Ztg.", versichert:

„Es ist in der That außerordentlich nützlich für den Frieden,

daß ein Mann wie der Cardinal Melchers in den höchsten

Rath der Kirche berufen wird, und es ist nur zu wünschen/

daß das Gewicht seines Rathes nicht durch Intriguen vcrküm-

inert werde. Denn Herr Melchers, wenn auch ein hervorragen-

der Kämpfer im Kircbeustreit, wurde auch von seineu Gegnern

stets für einen e b rl > eh e n Mann gehalten, und die Au-

Wesenheit eines solchen Maunes im Cardiualöeollegium, der

mit den deutschen Verhältnissen genau bekannt und vertraut

ist, kann für den kirchlichen Friese» immer nur nützlich sein.

Er wird ein m ode ri rend es Gegengewicht gegen die nn-

ehrlichen und verhetzenden Einflüsse bilde», welche durch die

Jesnitenpresse in Deutschland aus anderen als objectiv kirch-

liehen Interessen aus die Curie geübt werden. Wir halten den

Cardinal Melchers sür einen wahrheitsliebenden
Mann, wen» wir auch über das, was Wahrheit ist, vielleicht

mit ihm nicht einig sind. Dieselbe Anerkennung können nur
den deutschen Cnltnrkämpfern des Jesuitenlagers nicht zollen.

Letzterem ist es nicht um die katholische Kirche zu thun, sondern

um die Bekämpfung des deutschen Reiches und der evangelischen

Dynastien. Von Cardinal Melchers nehmen wir an, daß ihm

diese weltlichen Zwecke fern liegen, und daß er, wenn auch

»ach unserer Meinung andersgläubig und übereifrig, nur die

katholische Kirche, ohne Nebenabsichten, vertritt. Wir betauern

unr, daß er seinen zweifellos dem Frieden nützlichen Einfluß
im „höchsten Rathe der Kirche" in keinem anderen Idiom als

dem lateinischen zu machen im Stande ist, da die deutsche

Sprache In diesem Rathe nicht verstanden wird, und Cardinal

Melchers des Italienischen nicht mächtig ist."
Cardinal Melchers von dem bismarekischen Organe belobt

und verherrlicht! Man traut seinen Augen nicht, wenn mau

das liest. Derselbe Erzbischvi, der — wegen Uebertretnug der

Maigesetze — am 31. März 1874 in die „stucht- und Besse-

rnngsanstalt" am Klingelpntz zu .Köln abgeführt wurde, um

daselbst bis zum 8. Okt. gl. I. als „S t r o h s l e eh t e r" in

den Gefängnißlisten zu fignriren; derselbe Erzbisehof, der sich

genöthigt sah, am 13. Dez. 1875 in's Ausland zu flüchten

und am 28. Juni 1876 vom preußisch-kirchlichen Gerichtshöfe

„abgesetzt" wurde; derselbe Erzbisehof, der noch vor wenigen

Monaten als ein so staatsgefährlieher Störesried erklärt wurde,

daß „k e i n preußischer Minister je das Deeret von dessen Z»-

rückbernsnug unterzeichnen würde" sCnltusminister Goßler): —

derselbe Erzbisehof Melchers würd heute vom Organ der pren-

ßisehen Regierung als ein „ehrlicher, wahrheitsliebender Mann"
und als „moderirendes Gleichgewicht" so gelobt, daß er noch

Aussicht hätte, preußischer Gesandter beim Vatican zu werden!

So n n u m w u u den d ü r s Ie denn do ch n o eh

keine Regie r u u g i h r e H e n eh e l e i und U n g e-

r e eh t i g k e i t e i n g e st a n d e n h a b e n. —

Wer ist denn der Ltörefried? Die freieonservative „Post"
hat ihn endlich herausgefunden. „Falsch war die Fährte,"

ruft das Botschafterorgan ans, „ans der sich die römischen

Korrespondenten deutscher Blätter befanden, nicht im Palais
des polnischen Cardinals lLedochowoki >, nicht im polnischen

Collegium, dessen Bedeutung fast aus Null zusannuèngeschrnmpst

ist, hat die Agitation gegen das verhaßte Preußen ihren Sitz,

sondern fast ausschließlich in dem Campo Santo bei

St. Peter nnter Leitung des bekannten Msgr. d e W aal,
der österreichischen Anima unter Leitung des dentschböhmi-

sehen Msgr. Jaemy und namentlich in den« nnter Leitung des

erstgenannten Prälaten stehenden, in der Anima domieilirendcn

deutschen k a t h o l. L e s e v c r e i n, den« Centrum aller deutsch-

sprechenden Ultramontane» Roms."
Auch die „Köln. Ztg." ist ans Entdeckung ausgegangen

und dennneirt als die eigentlichen Störefriede den Bischof Er.

Kor um und seinen Domeapitularen End res i» Trier:
„Der ehemalige Convietsdireclor, jetzt Domeapitular Cndres in

Trier, ist in Wirklichkeit der Leiter der Diöeese Trier und einer

der geschworensten und klügsten Feinde, die Preußen i» den

Reihen des katholischen Clerus überhaupt hat; Jesnitenzögling
und Jesuit in Gesinnung durch und durch, von feinen Um-

gangssormeu, ein reicher Mann und von weitgehenden Ver

bindnngc». Der katholische Episcopal, der sich demnächst vor-
auSsichtlich in der Frage der Vorbildung der Geistlichen sol!

dariseh «lud einig erklären würd, das ist: der Convietsdireclor
Endres und dessen Werkzeug und Mundstück Bischof Kornw
von Trier; er ist auch der wirkliche Urheber der Zurücknahme
des Paderborner Studienerlasses."

„Kvrnm-Endres", „Lachat Turet" : punk«»»! munnM
«ün'x nrnm!

Inzwischen arbeiten die katholischen Führer geistlichen »nb

weltlichen Standes der allgemeinen Verlotterung nach Kräften

entgegen. Ueber den bevorstehenden dentschcii Kntholilir»'
emigres! in Minister wird geschrieben: „Gegen 29 Redner,

fast sämmtlich von auswärts, sind bereits sicher gewonm'M

unter ihnen mehr als drei Viertel Laien, die tüchtigsten KräG'

des katholische» Deutschlands, und fast ei» Dutzend unsers

ersten Parlamentarier. Die Wahl der Themata ist eine rech!
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glückliche! brennendsten Fragen im specifisch-katholischen, in>

^>'chlich-politischen und namentlich in> sociale» Leben dcr Gegen

^art iveroen eingehend vv» bernfendster Seite erörtert iverden.

^u>e so zahlreiche Corona illustrer Redner dürfte schwerlich

"ne der voranfgegangene» Kathvlikenversannnlnnge» anfznweisen

Rhabt haben/'
desgleichen hat vom l>. bis 6. August die plcnljischc

^llchofocmifercn; in Fnldn stattgefunden. Es waren anwesend -

d"' Erzbischos Krementz, der Fürstbischof von Breslan, die

Bischöfe vv» Minister, Hilvesheim, Trier, Osnabrück, Limbnrg
und Fntda, der Doincapitnlar Schulte als Delegirter des Bi
ichofs von Paderborn und der Doincapitnlar Redner als Dele-

girier des Bischofs von Enlm, Soinit waren säinmtliche zur
Zeit besetzten Diäresen vertreten, - Die Verhandlungen wurden
un Priesterseininar und zwar geheim gehalten, so daß die

Mittheilungen über die Berathungsgegenstände teere Venu»

ll)»»gen sind.

Damit bei diesen ernsten Vorgängen die „lustige Person"
nicht fehle, hat sich der bekannte altkathvlisehe Häuptling Dr.
F Mi ehe lis mit der nachstehenden „Offenen Aufforderung"

"»gestellt! „Die zum ü. August zu Fnlda versammelten pren

ßischen Bischöfe fordere ich in Rücksicht auf die von ebendort

uns an die Katholiken Deutschlands gemachte Znsichernng, daß

uns dem Vaticannm keine neue Glaubenslehre werde verkündet

werden, zum offenen Kampfe heraus mit der Behauptung, daß

die Dogmatisirnng der päpstlichen Unfehlbarkeit auf Grundlage
der katholischen Primatslehre genau auf denselben Sophismen

beruht, als wenn man, um die absolute Einheit Gottes beim

Mheimnisse der hl, Dreifaltigkeit zu conserviren, die Personen

l» nnselbstständigen Eigenschaften herabsetzte. Freiburg, den

27, Juli ltî>," — „Es muß auch solche Käuze geben,"

sagt Göthe,

Das Urtheil, daö in radikalen, aber nicht in den Cultur-

îmnps verrannten Kreisen über die Milchbrüder des Hrn, Dr.

Michelis, die sog, Aaàpfarrer, gefällt wird, möge diese

Dnnunnngöbilder abschließen. Die „Franks. Ztg," widmet den

Herren folgenden Nekrolog!

„Was war daö für eine Freude, als in seiner Blüthezeit
der Enltnrkamps sie erschuf, die Herren Staatöpfarrer! Die
„Nordd, allg. Ztg." begrüßte sie als die Felsen, ans denen

Fürst Bismarck die künftige deutsche Nationalkirche bauen

werde; die »ativnalliberalen Organe waren eitel Verzückung
über den Manneömnth der tapfern Bekenner, die so des Kirchen-
bannes zu spotten wagten, und sahen in allen, wie ruppig sie

»nch sein mochten, rühmliche Helden."

„Ans etliche Dutzend solcher Staatöpfarrer brachte man
^s nicht. Die kleine Schaar war recht bunt gewürfelt. Es

waren ideale Schwarmgeister darunter, die mit dem Souffleur
des Herrn Pindter auf eine Nationalkirche hofften und die

Spannkraft des Muthes, sich von Rom loszusagen, in ihrer

Brust fühlten, ehrliche aber meist kranke Männer Es

Uhlte aber auch nicht an höchst fragwürdigen Gestalten, an

Leuten, die mit Jmmermann's Karl Bnttervogel der Ansicht

waren, die gute Beköstigung sei die Hauptsache, Endlich kam

noch ein drittes Element dazu, das der. Schiffbrüchigen und

Entgleiste», die da wußten, daß sie vor dem Richteramt der

Kirche nicht wohl mehr bestehen würde, denen die Verlockung,
in daö Lager der Staatsgewalt zu desertiren, etwas Wohlge-

fälliges war. Daß die Oberpräsidenten strenge Musterung ge-

halten und kraft der Maigcsetze zweifelhafte Subjekte zurück-

gewiesen hätten, haben wir nicht gehört; wie die Leute selber

waren, nahm man sie, wie man sie fand und dachte, das

Weitere werde sich finden, zunächst zum Pfarrer die Gemeinde.

„Aber daran gerade fehlte es und deßhalb mußte die so

hofsnnngsfreudig begrüßte Institution jämmerlich iu die Brüche

gehen. Die Gemeinden perhorrescirten diese Art von Pfarrern,
mehr noch, sie betrachteten jede seelsorgerische Handlung der-

selben als ein Sacrilegium, von dcm sich fern zu halten oberste

Pflicht sei. Die Herren saßen in der Pfründe, das war Alles;
die Kirchen blieben leer; kein Gemeindemitglied betrat die

Schwelle des Pfarrhauses, die Heerde bekreuzte sich vor dem

Hirten, wie vor einem Geächteten. Bei Nacht und Nebel

kamen Geistliche in die Dörfer, den Maigesetzen zum Trotz,
den Gläubigen heimlich die Sakramente zu spenden; die Polizei

war ihnen auf dem Fuße und Geld- oder Gefängnißstrafen

waren ihr Lvvs, wenn sie ertappt wurden. Der Staatspfarrer
mußte das mit ansehe»; gelegentlich machte er selbst den De-

nuncianten, stets aber zog er mittelst des Exekutors die Sporteln
für die Amtshandlungen ein, für die man ihn nicht in An-
sprnch genommen hatte, „Die Gesetze des Staates stehe» mir

zu Gebote", tonnte er mit Sir John Falstaff sagen und da-

nach handelt er auch; die Staatsgewalt hielt die Hand über

ihm und sorgte, daß ihm wenigstens der materielle Segen nicht

entgehe.

„In einzelnen Gemeinden kam es zu skandalösen Ans-

tritten, namentlich bei Begräbnissen. Die Katholiken ließen

sich hin und wieder zu offenen Gewaltthätigkeiten hinreißen,
die dann als Landfriedensbrnch oder Widerstand gegen die

Organe der Staatsgewalt von den Gerichten schwer geahndet

wurden, Solche Vorgänge steigerten dann noch den Eigen-

sin» auf der einen, die Erbitterung auf der anderen Seite und

bestärkten die Ueberzeugung, daß alle Hoffnungen, die man im

gouvernementale» und knlturkämpferischen Lager ans die In-
stitntion der Staatöpfarrer gesetzt hatte, eitel Trug gewesen

seien.

Etliche söhnten sich mit der Kirche wieder aus. Andere

zogen ein weltliches Abkommen vor und „räumten den Platz

gegen eine anständige lebenslängliche Rente." „Wieder Andere

aber, gut ein Dutzend, und zumeist solche, die wissen, daß sie

die Schiffe hinter sich verbrannt haben, blieben auf ihrem

Schein, dein Staatspatent, das sie in alle Würden und Bezüge

des Amtes eingesetzt hat, bestehen und lassen es sich noch heute

dabei wohl sein.

„Früher ein Aergerniß nur der Kirche und der Gläubigen,
' sind diese aushaltenden Männer jetzt auch ein Dorn im Ange

derjenigen, die ihnen früher das Lob in reichstem Maße ge-

spendet haben, der Gonvernementalen und Kultnrkämpfer.
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„Das nat.-lib. Blatt, die „Rhein,MM. Ztg.", schreibt!

„Sollte bic Staatsregiernng aber»nalS für angemessen finden,

tathol. Kleriker durch Ueberlassnng reicher Pfründen für sich

zu gewinnen, so wird sich stets eine Anzahl Geistlicher mit

bedenklichem Charakter nnd zweifelhaften» Vorleben dazu bereit

finden, ans diesen Handel einzugehen."

So frühere Organe des Kulturkampfs pur nxoo.iknn'.o!

Ein scharfes, ein oernichtendes Urtheil. „Faule Aepfel,
st att de r K ranze, also geht das Stn ck z n

Ende", bemerkt dazu die radikale „Frkf. Ztg." —

â
Ncs o r m e r.

Wohl die »venigsten unsrer Leser habe» eine Ahnung von

der Roheit und Niedertracht, mit welcher in einzelnen Kreisen

der protestantische Reformer der Fanatismnö des Pöbels gegen

die Katholiken der Schweiz wachgerufen wird. Wir »vollen ihnen

daher einmal eine diesbezügliche Stylblnthe vorlegen. Wir
entnehmen sie der Nr. 32 der „Schweiz. Reformblätter",
herausgegeben von H. Frank, Pfarrer in Twann, Sie lautet»

„Lichtscheu und àlinrei im Neiche des Utisclstinucn.

Es muß eine ganz eigenthümlichc Bnrgerlnst sein, i» einem

von» ultramontane» Geiste durchseuchte» oder gar »»och von

ultramontane»» Männern regierten Lande zu wohnen. Davon
weiß man nicht nur im Kanton Freibnrg, wo Nnmnier 13
nnd der in betender Stellnng photographirte Mermillod herrscht,

zu berichten.

Auch in Belgien kennt man diese Bnrgerlnst sattsam.

Unter den» ultramontane»» Ministerium verschwinden die Ge-

ineindeschnlen immer mehr — schon k2UU sind eingegangen —
nnd machen Pfassenschnlen ^Platz. Dieses Regiment gleicht

dem Lichtlöscher, den wir einst gesehen» Ein aus Metall ge-

formier, hohler Jesuit wurde ans die brennende Kerze gesetzt,

nnd damit war richtig — das Licht ans! — Wer'will sich

»vnndern, daß unter solchem Regiment sonderbare Dinge vor-
komme». Kürzlich sind elf Soldaten der Garnison Namnr

entblößten Hauptes, ein Wachslicht in der Hand, in einer

Prozession durch die Straße»» der Stadt geschritten »nd nach-

her zur Belohnung dafür von einem Priester in einem Restaurant

bewirthet »vorbei». Als sie wegen Verletzung militärischer Vor-
schriften mit Arrest bestraft »vnrden, gab es großen Lärm i»

der Dcpntirtenkainmer.

In Brasilien brennt auch noch, Dank der römischen

Klerisei, das Licht nicht hell, wohl aber besteht hier noch die

Sklaverei mit all' ihren Schrecken und Gräneln. Durch nn-

menschliche Mißhandlung anf's Aenßerste gebracht, empörten

sich die Schwarzen vor einiger Zeit, »vnrden aber gar bald

zu Paaren getrieben »nd fürchterlich bestraft. Der täglichen

Mißhandlungen müde, entfloh in der Provinz Minas Geraes

ein Neger, Namens Ramon. Wieder eingefangen, ließ ihm

sein Herr fünfzig Stockstreiche verabfolgen nnd ihn dann, als

die Haut in Fetzen am Leibe hing, in ein Faß Essig stelle»,

angeblich nn» die Heilung der Wunden zu befördern. Damit

nicht genug, ließ der nnmenschlichc Fazendairo den arme»

Neger folgende» Tags wieder vorführe»» nnd an einen Pfahl

fesseln. Dann bearbeitete er den zerfleischten Leib des Sklaven

so lange init einem rvthglühenden Eise»», bis dieser den Geiß

aufgab. Der ganze Körper war »inr noch eine fnrchtbare

Wunde. Dieser schauerliche Vorgang Hal doch in» ganzen

Lande einen solchen Absehen nnd Zorn geweckt, daß man von

der Bewegnng endlich die Aufhebung der Sklaverei auch in

Brasilien erwartet.

Man darf sich aber über solche Unmenschlichkeit in» fernen

römisch-katholischen Brasilien nicht sehr wnnder», macht sie

sich doch vor den Augen des Singvögel verzehrenden Papstes

breit. Es ist Thatsache, daß »»an im schöne»» Neapel alle

Thiere, deren Fell auch »nr einigen Werth hat, lebendig

schindet, »veil ei» solches Fell besser sei, als dasjenige, welches

einen» todten Thier abgezogen wird. Alte Pferde, Lämnnw,

Hunde, Katze», Manlwürfe n. s. w. läßt man erst hungert»,

»vorauf »na» ihnen bei lebendigem Leibe das Fell abzieht.

„Jetzt," sagen die „Times", „da Italie» »ach Afrika geht,

um dort zu zivilisiren, ist es an der Zeit, diese Thatsache»'

bekannt zu machen."

Offenbar macht sich die römisch-katholische Kirche, die

immer eine große Vorliebe für Folter nnd Scheiterhansen nnd

eine bedeutende Virtuosität in Handhabung von Marterwert

zeuge» bekundet hat, auch heute »»och des sogenannte» Human»
tätsschwindels in keiner Weise schuldig. Das Eldorado aller

Derer, welche einen so tiefen Absehe»» vor allem sogenannte»»

Hnmanitätsschwindel empfinden, wäre also glücklich gesunden."

Mit s o l ch e »» Waffe» kâmpst das, an» humane Bildung
nnd Geistesfreiheit so stolze Reforinerthnm gegen die katholische

Kirche! Wahrlich, für solche Gegner habe»» wir kein Wort

ernster Widerlegung, ja nicht einmal ein Psni, sonder»» höchstens

ein Ach.

Nirchen-Ähronik.
Ächweiz. Ueber den Verlauf des Pinsfesles in Einsiedet"

gedenken wir in nächster Nummer zu referiren. Zum Präses

des Schweizer PinSvöreins wnrde gewählt » Hr. A d alb e r l

W i rz, Gerichtspräsident von Sarnen; zum Vizepräscs » hoch"'.

Hr. Rnggle, Domherr und Pfarrer, von Goßan.

Diärese Basel. An der Spitze' ihrer Nummer vo»n

18. August berichtet die «Và/'/s-, anscheinend ans de»"

«E/'àn/e »»//o/à» e der hochwst. Bischof >1»'. Friedrich Fiala

habe in seinem Antrittö-Hirtenschreiben dem AmtSvorgäng»'»'

Msgr. Lachat wohlverdientes Lob gespendet, die SolothnrnE
Regierung jedoch habe den ganze»» PassnS, welcher sich ans c>e"

erlauchte»» Verfolgte»» bezog, gestrichen nnd dem hochwst. Bischt

Fiala bedeutet, wenn er die gestrichene Stelle dennoch anf»»eh»'^

so werde die Verlesung deS Hirtenschreibenö in allen KirclP'
des KantonS nntersagt.
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Das ist «»,, wahr, auch wem» es aus Grunde», die wir
ià nicht näher disentiren an der Spitze eines kathol.

Blattes behauptet wird, gerade so unwahr, als wen» behaupte!

werden wellte, die knappe Fassung, in welcher Se. Em. Erz-
bijehof p.achal in seinen» Abschieds Hirtenschreibe» die Erwähnung
seines Nachfolgers ans den» bischöfliche» Stuhl von Basel ge

beacht hat, sei ihn» durch irgend eine geistliche oder wellliche
Behörde anfgenöthigt werden. Die beiden hechwst. Bischöfe
stehen eiel zu hech und wissen, was Klugheit und Takt in
sslchen Dingen erferdern, eiel z» genau, als das» eine »übe

uisene Nathertheilnng, resp, eine nachträgliche Kritik ihrer Er-
tchse in katholischen Blättern statthast erscheinen könnte.

- Die erste Firmreise des hvehwst. Bischofs sSchafshansen,

D)»rga>» und Aargan) hatte bisher eine» in jeder Beziehung
Ich»' günstigen, für den verehrte»» Obcrhirten überaus trest-
bette»» Berlans.

Äolotlsltr». Der ka»»te!»ale»> Pastoraleonserenz ve>»> > l.
Egerkinge»» >veh»>le, »lebst El) Mitgliedern und »nebrern

Ehrengästen, aneh der greise Stadtpfarrer von Bei»». Er.

ttsrinlEns, der Bruder des sog. altkathel. Bischofs, bei.

Äiit berechtigte»» Stelze »v»»rde bei diesem Anlasse hervorge

hvben, »vie der tre>» gebliebene !>»» Reinkens die gesa»»»nte

Islethnrnische Geistlichkeit in »»»wandelbarer Treue »»»» Papst

"nd Bischof gesehaart sa»»d, »nährend der Apostat l>» Reinkens.
der »er >4 Jahren Svlothnrn ebenfalls besucht hatte »»»»r

'-Bien e i »> z i g e n sololh. Priester zu verlocke»» vermochte.

Duzen». Im „Basl. Volksbl." lese» »vir» „Gleichwie der

Kanton Tessin, so soll auch Rizern daran de»»ke»>, dem hoehwst.

Bischöfe ih»e Ge»»eigtheit zur Revision der bestehenden tirehen-
windliehen Gesetze ansznspreehen. Wie der „Surf. Landb."
ichreibt, ging die Anregnng von den hochivnrdigsten Kapitels-
borsteherschasten ans. Es sei bereits ein Ehrenanssehnß mit
ber Veitnng der bezügliche»» Unterhandlungen betraut, an dessen

spitze der hochwürdige Herr Erziehnngsrath Sehinid stehen

isll." Aeh»»lich lautet eine pnzerner J-Eorrespondenz der

„Germania"» „Wer sollte eö glauben, daß auch der ganz
Wüholisehe Kanton Lnzern seit Jahrzehnte»» seine Maigesetze
hatte? Bevor»n»ndn»g der Kirche, Berwaltnng der Güter durch
b>e Regierung. Besetzung der geistlichen Stelle»» durch weltliche
Behörde»» und wie diese Auswüchse des Josephinismns alle
heißen mögen, hemmten und erstickten den Aufschwung des

schlichen pebens Seit den seehSziger Jahre» bildete die Ans-
hrbnng dieser Gesetze einen der wesentlichsten Prograinmpnnkle
ber evnservativ katholischen Partei. Endlieh scheint der ,»Feit-

Punkt gekommen zu sein, wo man mit Ernst die Art an die

Wurzel dieses Gistbanmes z» legen gewillt isk. Die Regierung
hat ans Anregnng der hoehw. Kapitelsvorstände den» »enge-

wählte», hoehw. Bischof von Basel die Geneigtheit ausgesprochen,

b»rch ein »enes Eoneordat wenigstens die schreiendsten Uebel-

iwäudc zu beseitigen. Die bischöfliche Enrie begrüßte die An

brgnng mit Freuden und ernannte für Peilung der Vorder-
Handlungen einen Ehrrnanssebnß geistlicher Würdenträger, an

besse» Spitze der hoehw. Herr Erziehnngsrath Dr. Schmsd
stehen soll."

»Dagegen versichert „Vtld.", in Regicrnngskreisen sei von

alledein nichts bekannt!

Sollte nicht ein bloßes Mißverständniß, sondern eine be-

absiehligte Mystification vorliegen, so wäre der darin enthaltene

Vvrwnrf -- Msgr. Lachat habe die IS Jahre seines Aufent-

Haltes in Lnzern, betr. Aufhebung der dortige» „Maigesetzc",

nnbenützt verstreichen lassen »nd Bèsgr. Fiala habe jetzt in den

ersten Monaten seiner Verwaltung das Versäumte nachzn-

holen, — dieser Vorwarf wäre eben so »nwürdig als zwecklos.

?ier>». Der Berner Eorrespondenl der eon-

statirt, daß, seitdem Ed. Herzog die den Katholiken wegenom

inene Kirche i» Bern den Anglikanern zur VUtbenütznng ge-

öffnet hat, »och kein einziges Mitglied der englischen Gesandt

sehaft in Bern es »»il seiner Ehre vereinbar gesunden, bei»»»

Gottesdienste in der annerirten Kirche sich zu bethciligc».

Thnrga». Den» Jubel des kathol. Thnrganer Voltes
ob der Firnireise des hoehivst. Diöeesanbischoss gibt eine Eorre

spondenz im „Vtld." Ausdruck »vie folgt» Sie ist eine Frie
dens-, Ehren- und Frendensahrt in des Wortes bester Be

dentnng »nd eine den thnrganischen Katholiken »»»vergeßliche,

denkwürdige Feier. Gewiß! Aneh der hoch»»'. Oberhirtc »inimt,
»vie wir anch ans seinem eigenen Munde vernahmen, ange

nebine Erinnernnge» mit sich. Der begeisterte Empfang, der

ihn» z. B. in unserer doch weit überwiegend protestantischen

Residenz zu Theil geworden, hatte sichtlich einen tiefen, wohl-
thuenden Eindruck ans ihn geniacht. Unter seierUchem Geläute

nick Geschützesdonner, »nil feierlichen» Geleite zog er, von Er-
»natingen kommend, in nnsere freundliche Hauptstadt ein, schon

in ziemlicher Entfernung von derselben von ganzen Schaaren

Volkes erwartet, gewiß nicht bloß ans Rengier, sondern, »vie

die pietätvolle Haltung bewies, in richtiger Würdigung der

Weihe »nd Bedeutung des Augenblickes. Der hochwürdigste

Bischof nahm, durch die Straßen der freudig bewegten Stadt
fahrend, D.uartier i» den» jetzt als Pfarrhans dienende» stillen

Kapnzinerkloster, wo er in kleinen» Kreise sich eine kurze Erholung
von der Mühseligkeit seines ersten Tagewerkes ans thnrganischem

Boden gönnte.

Unter Vorantritt der Staotinnsik holte ihn andern Morgens
die Prozession feierlich in die reich geschmückte katholische Stadt-
kirehe ab. Und dieser Gottesdienst wird jedem der Anwesende»

im Andenken bleiben. Denn nach einer trefflichen, der kind-

liehen Fassnngskrast angepaßten Predigt des hochw. Hrn. Kanzler
Bohrer und »achdem der Akt der Spcndnng des hl. Sakra
mentes an etwa 4Uk) Kindern vollzogen war, richtete auch der

hoehwst. Bischof Worte innigster und herzlichster Rebe an die

Firnilinge und an die Pathe», und manches Männerangc füllte
sich mit Thränen der Wehmnth »nd Freude. Denn für uns

katholische Thnrganer bedeutete ja, nochmals »ei es gesagt, der

Tag den Abschluß einer Periode bittern Kampfes, den wir »»»

ruhmreich, bis an's Ende getreu bestanden habe».

DaS thurg. katholische Volk feierte einen Tag, »vie ihm
bis jetzt wohl »och keiner beschieden, »vie der ehrwürdige Bischof

selbst, einen Friedens, Ehren »nd Frcndentag. »Dieses er-

hebende Gefühl war es, welches diesen Tagen eine höhere Weihe
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gibt, welches, wenn auch unausgesprochen, von den Tausenden

mitempfunden wird. Und dieser Harmonie tonnte sich ja auch

unsere Regierung nicht entziehen; denn mit Freuden, so be-

stätigte der eine ibrer beiden Abgeordneten, Hr. Reg.-Rath
Haster, machte sie Gebrauch von der Einladung des katholischen

KirehenratheS, au dem zu Ehren des hochwst. Bischofs verau-
stalteten Festmahl sich vertreten zu lassen, und drückte auch

ihrerseits durch ihre» Sprecher die Hoffnung aus ein künftiges

versöhnliches Verhältniß zwischen Kirche und Staat ans. Der-
selben Hoffnung nnd dem festen Willen, soviel an ihm nnd in

seiner Pflichterfüllung liege, zu deren Verwirklichung beizutragen,
lieh auch der hochwürdigste Bischof von Herzen kommenden

und die Herzen aller Anwesenden sympathisch berührenden Aus-
druck, indem er ausdrücklich betoute, ganz im Einklang mit der

Intention des hl. Vaters, durch liebevolles Entgegen-
kommen die unseligen kirchenpolitischen Mißstäude soviel

möglich ans der Welt zu schaffen. Bischof Fiala will im

F rieben mit dem Staate leben das ist gewiß auch die

.Bedeutung des Besuches gewesen, den er dem Regieruugspräsi-
denten abstattete — unbeschadet der u n veräußert! ch e u

R e ch t e d er Ki r eh e, mit Empfindungen des Dankes, der

Frende und der Hoffnung.
Die schönen Worte des Bischofs, gewissermaßen seine

Programmrede, bildeten augenscheinlich den geistigen Mittelpunkt
des festlichen Mahles, an den sich die übrigen Reden mit

Empfindungen des Dankes, der Frende lind der Hoffnung
naturgemäß anlehnte....

An uns thurgauische» Katholiken liegt es gewiß uichl,

wenn der Friede im Laufe der Zeit neuerdings gestört werden

sollte. Wir sind durch die Schule der Erfahrungen, beinahe

seit dem Bestehen des Kantons, belehrt, mit den gegebenen

Verhältnissen zu rechnen. Aber dieselbe Schule hat nns auch

ein unbeugsames Rechtsgefühl bewahrt und wir dürfen stolz

sein aus den Ruhm, sozusagen, wie e i n Man» die Principien
unseres Glaubens durch alle Fährlichkeiten hochgehalten und

in unsern schwierigen Verhältnissen nie einen Augenblick ge-

wankt zu haben. Ja, wir dürfe» stolz sein und erhobenen

Hauptes ganz katholischen Kantonen zurufem Macht'S nach!

Ilom. Der piemontesischeu Mißwirthschaft ist es wieder

gelungen, eines der großartigsten Znstitute, welche durch

Jahrhunderte ein Asyl für die leidende Menschheit war,

finanziell vollständig zu ruiniren, nämlich das weltberühmte

Hospital di Santo Spirito. — Am rechte» Tiberufer, in der

Nähe der Engelsburg nnd des Vatican gelegen, bedeckt das

Riesengebäude einen ungeheueren Flächenraum. Ein einziger

unter Sixtns IV. im Jahre 1471 gebauter Krankensaal hat

eine Länge von 126, eine Breite von 12,65 und eine Hohe

von 16,58 Meter. Die Päpste haben von Jnnocenz 111. au

bis auf PiuS IX. bedeutende Summen auf die stete Vervvll-

kommnung des Hospitals verwendet und dasselbe mit reichen

Mitteln ausgestattet. Durch die Freigebigkeit der Päpste und

hoher fürstlicher Persönlichkeiten war dieselbe so reichlich dotirt,

daß sie über eine jährliche Rente von 1,1.66,678 Lire ver-

fügte. — lind jetzt? Am 26. Juli referirtc der Direktor des

Hospitals, Cavalière Angusto Silvestrelli vor der versammelte»

Hospitals-Commission, wie folgte „Sie haben die Güte gehabt,

mir am 26. Juni die Direktion dieses Hanfes anzuvertrauen.

Ich habe einstweile» dankbar die auf mich gefallene Wahl am

genommen mit dem Bemerken, daß ich vor der endgittige»

Uebernahme des Amtes mich vorerst über den finanzielle»

Stand der Anstalt, sowie über den inneren Geschäftsgang

unterrichten wolle. Ich kann .Ihnen heute nur ei» sehr be-

trübendes Bild von dem heulige» Znstande des Hospitals e»t-

werfen. Verschiedene Ursachen verschiedenartiger Natur habe»

dazu beigetragen, daß das Patrimonial», welches vordem eine

Rente von einer Million und 166,678 Lire abwarf, heute

nur mehr 64,618 Lire disponibler Reute erträgt. — Das

ist das Ergebniß der l5jährigen Verwaltungen durch die ,,'B»'

freier Roms aus der Knechtschaft der Päpste"! l„Germ."1
Deutschland. Um den im Reichstag erhobenen Förde-

rangen betr. Sonntagsruhe wenigstens scheinbar entgegenzm

kommen, hat der Reichskanzler bei den Regierungen der Bundes-

staaten die Anstellung einer Untersuchung über die Beschrift»

gung gewerblicher Arbeiter au Sonn- und Festtagen in Am

regung gebracht — eine E n q u ete dar ü b e r, o b ei »

G e b o t G o t t e S im „L a n d e d e r Gott e s f u r ch t

und fro m m er S i t t e" c r füll t w erden d ü r f c'

und sol l e! Ueber die Art und Weise, wie zunächst i»

P r e u ß e u durch Circular vom 26. Juli au die Kreis-

regiernngeu, die Untersuchung organisirt worden, urtheilt die

„Germania" t „Auf uns macht diese Enquete den Eindruck, als

ob sie nicht für, sondern gegen das Verbot der Sonntags-
arbeit gerichtet sei, um ein solches von Vornherein unmöglich

zu machen. Wenn mau üörigens das Gebot Gottes bei SeiE

schiebt, die Naturgesetze unberücksichtigt läßt, und vor den treff-

lichen Einrichtungen und Erfahrungen des industriellsten Staates

England die Augen verschließt, dann ist allerdings eine solche

Enquete nichts Auffallendes."
Oesterreich. Die unsern Lesern bekannte Ehedispens-

Affaire Popper-Castrone ist dadurch zum Abschlüsse gelangt/

daß die „katholische" Comtesse Blaiica de Castroue ihren Ans-

tritt aus der katholischen Kirche erklärt und den reichen Jude»

Popper civili t er geheirathet hat.

Irland. Dem Vernehmen nach wird das irische Plena»'
concil gegen Ende Oktober oder doch Anfang November be-

ginnen. Als Versammlungsort ist Mavnooth in der Nähe

von Dublin gewählt. Das Colleg ist wohl das größte der

Welt. Es hall 866 Zöglinge, welche dort ihre gesammte"

Studien machen t sie können auch die aeademischen Grade i»

der Philosophie und Theologie erwerben.

Ilmerilia. lArm Bnmmchm! Vom greisen ErzbischA

Kenrick, einem Achtzigjährigen, berichtet eine St. Lonillj
Zeitung, daß er in der Zeit vom 66. Jnni bis zum 18. J»^
in 18 Tagen, 16 Gemeinden besucht, in jeder eine läng^'

Predigt gehalten, nnd zwar nicht nach der Manier gewils^

„Apostel des Unglaubens", überall dieselbe, sondern jedeS>»a

eine andere, in jeder Gemeinde durchschnittlich über 1.66,



Mauzen >625 Personen ^cfirnit nnd zwischendurch >>08 Meilen
per Eisenbahn nnd >46 Meilen in Kntsche» über holperige,

ständige Landstraße, mitten im glühenden Sommer, zurück-

üelegt hat.

llnd abermals IGrn 8nm'ia>,»?! Von, greisen Jesuiten-

Missionär >4 W e » i n g e r, ebenfalls einem Achtzigjährigen,
^

lesen mir im „Wanderer" von St. Paul: „Seit der Frohn-
leiehnamsfeier hielt er drei LNissivnen in der Diöeese Green

^ah. Die erste derselben mar die zn Ahnapec. Diese Ge-

nieinde ist eine böhinisch-dentsche. An diese schloß sich die

.zweite zn Forestville. Die t^emeinde ist eine irisch-dentsche.

dieser Mission folgte die zn Elarks Mils bei Manitomoe.
Es ist eine deutsch-irische Gemeinde, d. h. die Majorität deutsch.

^ie anfsallendsten Bekehrungen begleiteten diese Missionen."

Australien. Zn einem Meeting zn Sidney haben Klerus
»nd Volk ihrem Erzbisehos, dein letzten Monat zur Cardinals-
würde erhobenen Msgr. M o r a n, ein Hnldignngs- nnd

^vatnlationStelegrannn übersandt, zugleich mit der Bitte, er

wöge dem hl. Vater den Dank der australischen Katholiken!
übermitteln. Sie hoffen den neuen Cardinal, de» e r st e n

Australiens, nach einer glücklichen Rückreise bald mieder be-

Müßen zn können. Schon jetzt merden großartige Borbe-

^ltnngen für den Empfang des Cardinal-Erzbischofes getroffen.

Verschiedenes.

Moderne Pädagoge». Den, „Bad. Beob." mird ge-

schrieben: „Zm Juni dieses Jahres fand die atljährige Lehrerin

Prüfung statt. Als Eraminatoren snngirten die Oberschnlräthe
Wendt nnd Sallmnrk, beide preußischer Herkunft. Herr Wendt
stellte an eine Candidatin ans der deutschen Literatnrgeschichte
p>e Frage: „Wie viel Mal war Göthe verliebt?" Die Candi-
butin erröthet: daraus bemerkt Herr Wendt: „Nun, Sie Merden

bvch glauben, daß ein junger Mann ein Bischen verliebt ist?"
5ßc Candidatin bleibt die Antmort schuldig. Eine meilere

Frage Wendt'S mar die folgende: „Sie haben Ronssean'S

„Emil" gelesen?" Rein. „Was missen Sie von Voltaire nnd

Rousseau überhaupt zn sagen?" Antmort: „Ihre Schriften
huben viel zur französischen Revolution beigetragen! " „Nie-
Wals", rief Herr Wendt pathetisch ans. Ueber die erste Frage
Unsere Meinung ansznsprechen, verbietet uns der Anstand.
Eine katholische Candidatin über Rousseau's „Emil" fragen,
verräth die Absicht, dessen erfundene Behauptung von der Er-
Behang der Mädchen in den Klöstern von ihr zn hören, ab-

Msehen von dem absurden Grundgedanken des ganzen Ron,ans.
^>e Behauptung aber, daß Voltaire's und Rousseau's Schriften
uichts zur Revolution von > 780 beigetragen hätten, zeugt von
einer dicken Unwissenheit in der Geschichte dieser Revolution,
»der von einem ganz bedenklichen Mailgel an wissenschaftlicher

Befähigung. Beide Eigenschaften können mir aber nicht als

wesentliche Merkmale eines Oberschnlraths nnd Examinators
Mlten lassen. Dem Publikum jedoch möchten mir die Frage

vorlegen, ob durch solche Fragen bei einer Lehrerinprüfnng die

Grenze des Ertaubten nicht überschritten ist."

Wcltkircht! An die Stelle der bisherige» katholischen,

d. h. allgemeinen Kirche, ist „bekanntlich", seit deren „Abfall
im Vaticannm". die altkatholische Weltkirche getreten! Von
deren Umfang erhält man eine Ahnung, wenn man im „Amt-
lichen altkath. Kirehenblati" für Deutschland folgende Angaben
liest: „Gegenwärtig sind 48 Priester in der Seelsorge thätig.
Mehrere altkathvlische Geistliche enthalten sich der priesterlichen

Thätigkeit. Die g r ößte altkatholische Gemeinde besteht in

Breölau. In dieser Gemeinde kamen vermiedenes Jahr
auch die meisten Funktionen tTanfen n. s. m.f vor. Nach
Breslan folgt M ü n ch e n mit der größte n Ziffer der

geistlichen Amtshandlungen. Die Zahl der altkatholischen
Religionsschüler ist in München am größten. Zm heurigen
Sommersemester stndiren in Bonn 6 Deutsche nnd 4 Tester
reicher altkathvlische Theologie. - - Nun mird ans Breslan ge

schrieben: „Wie es um die „Größe" der hiesigen altkatholischen
Gemeinde bestellt sein mag, das hat uns die vor kurzem statt

gehabte Beerdigung des als Altkatholik gestorbenen ehemaligen

Pfarrers von Canth, Lie. Bnchmann, ahnen lassen, zn der

sich zur Noth ein knappes halbes Hundert Leidtragender ein

gefunden hatte. Wenn die größte Gemeinde Deutschlands
so stark ist -- wie „erheblich" mögen dann erst die anderen

sein!"

M
Persnnal-Chrmnk.

Oraubimdr'». Am >0. verschied in, Kloster Disentis
hochm. Prior >'. P laeidnö Tonn er, in, 72. Lebens

jähre.

Luzer». Der Regiernngsrath hat am >2. hoch»'. Reetor

Michael Kaufmann in Snrsee zum Professor der >. Real
klaffe in Lnzern nnd hochm. Vikar Martin Hnnkeler in

Menznan zum Pfarrer in Menznan gewählt.

— M ü n st e r. Das Stift hat am 42. zum Pfarrer
von Schwärzend ach hochm. Kaplan Bühl mann in

Reiben gewählt.

chffene' Kowebporrdeirg.
Nach 8. Wir freuen uns aufrichtig, unser Urtheil aneb

anderweitig, und zwar von sehr eompetentcr Seite, bestätigt zn
sehen. So schreibt der in Lob nnd Tadel so behutsame Re

daetor des „Zürcher „Evang. Wochenbl." : „Ulrich Dürren
malt, der Berner Vvlkszcitnngöschreiber, ist nach unserer An

sieht gegenwärtig der einzige wirklich vvlksthnmliche Dichter der

Schweiz."
'Nach 4'. Leider kau, nur Ihre Correspondenz erst per

Umweg über Solothnrn zn, daher zn spät. Briefe und Corre

spondenzen bitte an meine Adresse nach Me nz in gen znsenden.
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Inländische Mission.

u. Gewöhnliche Beitrügt' prv !884 u 1885.

Fr. Et

liebertrag laut Nr. 29 l 16,95 52

Aus der Gemeinde Leutmerkeu 59 —
VomPiusvereiiid.StadlSolothitrn 15 —
Bon der St. Joseps-Bruderschaft

in Solothnr» 15 —

Bon der Maria - HimmelsahrlS-

Bruderschaft iu Solvthuru 29 -
Aus der Pfarrei Lowerz 39 —

„ „ „ Alpthal 11 —

„ „ „ Lunkhofeim

n. Oberlllukhofeu 49 -
!i. Unterlunkhofen 24 —

ll. Arni 25 -
tl. Rotteuschlvil 12 —
«z. Piusvereiu Luukhvfeu 39 59

Vvu der St. Amia-Congregation

iu Sololhurit 29 —
Pou N. N. iu Solothuru 5 —

Aus der Pfarrei Holderbauk 22 -
„ „ „ Hiittweileu 69 —

„ „ Grencheu 48 - -

„ „ „ Brülisau 25 --
„ Witterswil-Bättwil19 —

„ „ Greppeu 29 -
^ „ „ Wohleu l.Rata 1.65 —

„ „ Dompfarrei St. Galleu 359 --
Vom löbl. Frauenkloster in

Altdvrf 65 —
Aus der Pfarrei Pfaffnau 75 —

>'7,959 92

Der Kassier der Juländischeu Missions
pfcisser-EImiycr in Llizcrn.

Soeben ist im Vertage vvn B. Schwendimann
in Solothnrn erschienen:

Das fromme Gretchen.

Gedicht
von

Joseph Wipsti,
Pfarrhclfer in Entfelden

tSeParatabdrnck ans der „Khristl. 'Abendrnhe.")
8 Seiten. 16". Preis! 5 Ets.

Der Gang in's kloller.
Gedicht Von Joseph W ip s 11,

Psarrhelfer in E r st f e l d e n.

32 Seiten 16° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-
Papiers.

preis stS Cents.
Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- nnd Pensionats-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen,
wie es bis jetzt nicht ans dem Büchermarkt zu

finde» war.

Kollegium Muriu-KiLf in Schwyz?
unter der Leitung der Hochwürdigsten Herren Bischöfe vvn Chnr, St. Gallen nnd Basel. Es niusasjt

1. einen vollständigen philosophischen KurS;
2. ein Gymnnsinin Vvn 6 Klassen.
6. eine Nealschnlc von 4 Klassen, dir an ihrer merkantilen Abtheilung die Zöglinge siir

den Handelsstand, in ihrer technischen Abtheilung siir den Eintritt in den I. Kurs des

Polytechnikums vorbereitet.
4 Borbereitnngsknrse. Wiedereröffnung am 14. Oktober.

(>>33til)l)) Der Rector, all"

àtà in ^N8iàln, kiekwei?.

xilastiselisl'
insbk«viic1orki

roügiösor Kogenstüncio in ^llonboin- unc! Ztelimmsso, K^ps unc! sto>/l.

tll'iicillxo mil. sctnvar/. palirtv,» vclar xosänil/tsi» Xrcniü, üin» Mnxon nml 8tai!on,
kür Xirollsn, SoUrrls nnci Haus, in versoliiacionvu llrào».

Iloilixvn- nnci 1Ini'U'»-8tntnMtrn, U'c>il>»lu'i>t>ì-Xrippcuc. Xiixol, Inclvnct. nlaüvnci
vcicv' tznieanci.

iNoclnillnim iTnüstn), ilaiiijzaninlcii'r nnci tlrnppon, Rslisks irr Û1à1)ôilrilik>.sss,
in einfuvksn, vorsiiortsn nnci verxolclstvn nvnlsn llrvnra cUanninp-) lìnlnnon
nnci in seüvvue/. poiirtvn llvai-kuiiuwn cuil. llvai Kinn.

11 oilllioüsol, Ikng'r! c>nci Iloiiiiraniiiiciai' von llitanlwinnncsnn ni it ill use inst nnci in iioix
-rasricnii^t mit Liirmlnn.

AM- 5/aàà.' ààm». li'ie//c«ccâ/«-k?unpxvrc /ÄASt.
«e/à àore>/ »»ck stuck s/sà a,,/ TvALv.

Kerder'sche Merlagssiandlung in Kreivurg (Waden).
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen!

vp. I. Schusters

Handbuch zur Biblischen Geschichte.
Für den Unterricht i» Kirche und Schule, sowie zur Selbstbelchriiilst.

Mit Karten, Plänen und vielen Holzschnitte». Neu bearbeitet von
Dr I. N. Kolzammer. Vierte, vermehrte und verbesserte Auflage.

Erscheint vollständig in 12 bis l4 monatlichen Lieferungen u Fr. I. 35.

Erste Litftrmig. gr. 8". (VI n. 128 S.) Mit dem großen Plan vo»

„Jerusalem zur Zeit Christi." Fr. 1. 35. '

Vorstehendes Haiibbnch soll vor allem den Lehrer nnd Geistlichen in Stand setzen, sich

auch ohne Fachstudien nnd eine förmliche Bibliothek von naturwissenschaftlichen, historischen,
archäologischen, exegetischen nnd dogmatischen Werken die zu einer gediegenen Erklärung der

biblischen Geschichte nothwendigen oder nützlichen Kenntnisse zu verschaffen. Zugleich aber ist

das Handbuch auch für die weitesten Kreise der katholischen gebildeten Welt berechnet, um

ihnen das Wichtigste ans der hl. Geschichte vorzuführen, nnd sie gegen die ebenso znversicht-
lichen wie grundlosen Einwände des modernen Unglaubens zu waffnen. 5?

Im Verlage von Jerdinand Schöningh in Paderborn nnd Münster ist

soeben erschienen!

Gobât, I., Abbist Liebesopfer für die armen Seelen im Aegfener. Sainm
lung leicht gewinnbarer Ablässe. Aus dem Französischen. Mit vberhirtlicher
Genehmigung. !>2 S. 16". br. 55 Cts.

Das vorsteheuee Büchlein eignet sich so recht zur Massenverbreitung nnd dürste

durch Empfehlung der huchw. Geistlichkeit auch in Deutschland bald Eingang finden. Die
I. Aufl. des französ. Originals war kurz »ach Erscheinen Pergriffen.

Ualzclschmitt, H, Oberpfarrer, Begrälinistrede» >>. Glieil. sGelegenheitsreden.
' >V. Bd.). 368 S. gr. 8".' ' br. Fr. 4. -

Schneider, Dr. Willst, Der neuere Geisterglaube. Thatsachen, Täuschungen
und Theorien. 2. verb, nml bestelltem! verinelu'le Anst. 566 Seiten,

gr. 8". br. Fr. 8.
Aus dem Gebiete des Spiritismus ist das Vvrstehende Werk als das reichhaltigste

nnd gründlichste anerkannt worden. Die neue Auslage ist um 129 Seiten vermehrt. °

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

